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Japanischer Kulturtag 
im Andromeda Tower 

am 20. Juni 2015

A
n einem nasskalten Junitag wur-
de im Andromeda Tower – in den 
Räumlichkeiten der Permanent 

Mission of Japan to the International Or-
ganizations in Vienna – eine hervorragen-
de Darbietung japanischen Kulturschaf-
fens geboten: In Zusammenarbeit mit 
der Japanischen Botschaft in Österreich 
und der Österreichisch-Japanischen Ge-
sellschaft gelang es den Organisatoren, 
absolute Meister japanischer Kunst für 
einen Beitrag ihrer jeweiligen Kunst be-
ziehungsweise Disziplin zu gewinnen. 
Auf dem Gebiet der Musik besonders 
erwähnt sei hier Frau Fuyuki Enokido, die 

nicht nur die Saiten ihrer Koto (zitherähn-
liches, knapp zwei Meter langes Saiten-
instrument aus Paulownienholz) meis-
terlich beherrscht wie kaum ein anderer 
Mensch auf dieser 
Welt, wovon ihre 
vielfältigen Dar-
bietungen – teil-
weise gemeinsam 
mit der hochbe-
gabten Violinistin 
Tomoko Maeda, 
teilweise als ins-
trumentaler Part 

der von der Sopranistin Yoshiko Iwakiri 
hingebungsvoll gesungenen Volkslieder 
(„Kirschblüten – Sakura“, „Heimat – Furu-
sato“) – Zeugnis ablegten, sondern auch 
selbst komponiert: Ihre berührende „Brü-
cke in den blauen Himmel – Hekisai no 
hashi“ trug ihre Friedensbotschaft in die 
gebannt lauschende Zuhörerschaft. Alte 
japanische Sagen und Legenden wurden 
durch Masanoshō Uno mit seiner meis-
terlich gezupften Shamisen (dreisaitige 
Laute) lebendig: Das Publikum litt den 
Schmerz getrennter Liebender im „Ab-
schied zweier Sterne – Hoshi no waka-
re“, es erschauderte in Ehrfurcht vor der 

Würde und Schönheit eines alten Yuzuri-
baums und wurde von der Freude des ar-
men Bauern über den letztendlich über-
listeten diebischen Fuchs mitgerissen. 
Auf dem Gebiet des Iaidō (Weg des 
Schwertes; Kunst, das japanische 
Schwert zu führen) boten Mitglieder des 
Seishinkan Dōjō eine eindrucksvolle Prä-
sentation ihres Könnens in der Tradition 
des vor etwa 450 Jahren gegründeten 
Musō Jikiden Eishin Ryū; gezeigt wurden 
einige schwierige Kata (in vorgegebener 
Reihenfolge und Art durchzuführende 
Techniken) teils mit, teils ohne Gegner. 
Gekrönt wurde die Vorführung durch 
die meisterlichen Darbietungen von Ka-
zumi Nakayama 6. Dan Iaidō, Renshi und 
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Veranstaltungen der ÖJG

Die Österreichisch-Japanische Gesellschaft heißt

die in letzter Zeit beigetretenen neuen Mitglieder herzlich willkommen:

Neue Mitglieder

Privatmitglieder

Herr Jan Schindler
Frau Victoria Dostal BSC
Frau Yuri Iwata
Herr Univ. Prof. Dr. Ewald 
Nowotny

Firmenmitglieder

Capital Bank – 
Grawe Gruppe AG

Wir dürfen in eigener Sache die ÖJG-Anstecknadel 

beziehungsweise den ÖJG-Knopflochstecker (siehe 

Bild) bewerben. Sie können eines dieser schicken 

„Zugehörigkeitssymbole“ für 5 EUR (inkl. Porto und 

Versand) in unserem Sekretariat beziehen: Bitte um 

Bestellung per E-Mail (office@oejg.org) oder Tel/Fax: 

+43/1/504 05 45 (während unserer Büro-Öffnungszeiten: 

Montag und Mittwoch von 14 bis 17 Uhr). Nach Einlangen 

des überwiesenen Betrages wird Ihnen das gewünschte Abzeichen zugeschickt. 

Bitte definieren Sie im Bereich Zusatztext Ihrer Überweisung ob Sie eine Ansteck-

nadel oder einen Knopflochstecker wünschen.

Seishinkan Dōjō Gründerin Dr. Elisabeth 
Noisser 7. Dan Iaidō, Kyōshi.
Auch auf dem Gebiet des Sadō (Weg 
des Tees; Teezeremonie) beeindruckten 
neben dem würdevoll-perfekten Zere-
moniell der Teezubereitung, vorgeführt 
durch Mitglieder des Seishinkan Dōjō 

unter Leitung ihrer Meisterin Kazumi 
Nakayama, die eleganten Kimonos der 
mitwirkenden Damen und die erlesenen 
Teeutensilien aus Bambus und Keramik 
wie beispielsweise die Teeschalen, aus 
denen auch einigen der Gäste Matcha 
(schaumig geschlagener grüner Pulver-

tee) mit Süßigkeiten ser-
viert wurde.
Nun, da die Zuschauer 
durch das gemeinsa-
me Teetrinken bzw. die 
Vorführung innere Ruhe 
gefunden hatten, konn-
ten sie noch im Licht 
der untergehenden 
Sonne – unterbrochen 
von Regengüssen – die 
im Raum ausgestellten 
kunstvollen Ikebana-
Kreationen (Blumenge-
stecke) bewundern und 
den Hofstaat aus entzü-

ckenden Anesama-Puppen, mit Kimonos 
bekleidet, die allesamt von der Künstlerin 
Kazumi Nakayama in Handarbeit aus Pa-
pier gefertigte Unikate darstellen. 
Gerne hätte man die Kunstwerke in die-
sem herrlichen Rahmen im 24. Stock des 
Andromeda Towers noch länger betrach-
tet, doch auch der schönste Japanische 
Kulturtag hat einmal ein Ende, selbst 
wenn er in den Räumlichkeiten der Per-
manent Mission of Japan stattfindet.

Beatrix Teich BA

© Dr. Elisabeth Noisser© Y. Suzuki 

Mag. Irene Kaplan

Eventgroup ÖJG
Um die Veranstaltungen der ÖJG noch besser planen 
und betreuen zu können, hat sich um Frau Dr. Noriko 
Brandl ein Team gebildet, das sich diesen Aufgaben von 
nun an widmen wird. Zurzeit sind das Herr Dr. Diethard 
Leopold, Frau Dr. Elisabeth Noisser, Frau Yuri Iwata, Frau 
Sayaka  Kawasaki und Frau Ayumi Kondo

© Y. Suzuki 
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E
xakt zum Sommerbeginn, am 21. 
Juni 2015, luden die Stadtgemeinde 
Baden und die Österreichisch-Ja-

panische Gesellschaft zu einem „Japani-
schen Sommerfest“ ein. Es fand im Rah-
men der Badener Rosentage im Theater 
am Steg statt. Der bisherige Veranstal-
tungsort, das Weltmuseum am Wiener 
Heldenplatz, stand wegen des geplanten 
Umbaus nicht zur Verfügung.

Das Theater am Steg befindet sich im 
ehemaligen Johannesbad, dessen Quelle 
schon 1672 entdeckt wurde. Der klassizis-
tische Bau diente bis in die Nachkriegs-
zeit als Badeanstalt. Zu Beginn der 1980er 
Jahre beschloss die Stadtgemeinde als 
letzter Betreiber den Umbau zum Kreativ-
zentrum. Mit seinen Ausstellungsräumen, 
dem Theatersaal und Café bot es ein idea-
les Ambiente für die Aktivitäten des Som-
merfestes.

Im Vestibül fanden das Buffet mit Su-
shi und Mochi, sowie das Mitmachpro-
gramm für Origami und Kalligraphie 
Interesse. Im großen Saal präsentierten 
acht Mitglieder von Ikebana Internatio-
nal Vienna 24 Einzelarrangements und 
eine Gruppenarbeit-Renga (Bilder da-
von und vom großen Bühnenarrange-
ment findet man unter: https://www.
flickr.com/photos/115004684@N04/

sets/72157652834428844). Der Bonsai-
club Wien zeigte wertvolle Miniaturpflan-
zen. Kazumi Nakayama stellte Anesama-
Puppen aus und Damen vom Seishinkan 
Dōjō führten Teezeremonie im Stil der 
Urasenke vor.

Im Theatersaal begrüsste der für Kultur 
und Stadtgärten zuständige Badener Ge-
meinderat Dr. Ernst Schebesta die Gäste. 
Die Komponistin Fuyuki Enokido eröff-

nete das Bühnenprogramm mit eigenen 
und traditionellen Stücken auf der Koto. 
Masanoshō Uno begleitete seinen Ge-
sang auf der dreisaitigen Laute, Shami-
sen. Der Tokyo-Surugadai-Chor  brachte 
klassische japanische und europäische 
Lieder zu Gehör. Es war dessen erster 
Auftritt in Österreich, koordiniert von 
Soichiro Itoda, Professor für Neuere Deut-
sche Literaturgeschichte an der Meiji-
Universität in Tōkyō. Gemeinsam mit dem 
Publikum sangen die 60 Chormitglieder 
abschließend „Das Heidenröslein“. Der 

zweite Teil des Programms, kommentiert 
von Dr. Elisabeth Noisser, umfasste die ja-
panischen Kampfkünste Iaidō – Schwert-
kunst (Seishinkan Dōjō Wien) und Nihon 
Jūjutsu (Sakurakan Dōjō Wels - Kokusai 
Budōin Austria). Als Dr. Noriko Brandl, 
die Organisatorin und Moderatorin der 

Veranstaltung, einen traditionellen Tanz 
gemeinsam mit zahlreichen Interessen-
ten aus dem Publikum zum Abschied an-
führte, hatten 300 Gäste am Japanischen 
Sommerfest in Baden teilgenommen.

Dr. Helga Maria Wolf

Japanisches Sommerfest in Baden

© Dr. Elisabeth Noisser  © Doris Wolf

 © Doris Wolf © Dr. Elisabeth Noisser  © Doris Wolf

 © Doris Wolf

© Dr. Elisabeth Noisser

 © Doris Wolf
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B
ei strahlendem Sommerwetter tra-
fen einander am 29. August 2015 
an die 150 Mitglieder und Freunde 

der Österreichisch-Japanischen Gesell-
schaft und der Gesellschaft der Japaner 
in Österreich (Nihonjin-kai) zum alljährli-
chen gemeinsamen Sommerfest.
Der übliche Veranstaltungsort, das Welt-
museum in der Hofburg, war wegen Um-
bauarbeiten geschlossen und so durften 
wir die japanische Schule und deren 
Garten für die verschiedensten Aktionen 
benützen.

Japanisches Sommerfest
der ÖJG und Nihonjin-kaiAlle Fotos: © Dr. Elisabeth Noisser

Wie bei jedem unserer Feste sang der 
österreichisch-japanische Freundschaft-
schor unter der Leitung und Begleitung 
von Frau Kazumi Nakayama und die 
Schüler der japanischen Schule tanzten 
temperamentvoll und mit großer Hinga-
be einen Volkstanz aus Hokkaidō. Frau 
Lisa Hayashi und Frau Machi Yamamoto 
gaben in einer seltenen, aber sehr har-
monischen Instrumentenkombination 
Lieder mit Querflöte und Trommel zum 
Besten. 

Danach konnten Kinder und Erwachsene 
an unterschiedlichen Spielständen Origa-
mi falten, Fächer basteln oder Ihren Na-
men in japanischen Schriftzeichen schrei-
ben lassen. 
Der SV Horn betrieb einen Fan-Corner, die 
Firma Honda präsentierte ihre neuesten 
Modelle und auch der Flohmarkt war gut 
besucht. Wie jedes Jahr sorgte der Stand 
von Chanoma und Nipponya mit japa-
nischen Köstlichkeiten für das leibliche 
Wohl der Anwesenden und wurde rich-
tiggehend belagert.
Wir freuen uns alle schon auf nächstes 
Jahr, wenn wir wieder unser Sommerfest 
in der japanischen Schule feiern dürfen.

Dr. Elisabeth Noisser
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A
m 15. September veranstaltete die 
Japanische Botschaft das erste Ja-
pan-Herbstfest beim Japanischen 

Garten im Schlosspark Schönbrunn.
Der Japanische Garten von Schönbrunn 
wurde 1913 von österreichischen Gärt-
nern angelegt. Es soll derzeit 550 japani-
sche Gärten außerhalb Japans geben. Als 
japanischer Garten, der ohne japanische 
Hilfe nur von Österreichern umgesetzt 
wurde, ist der Garten in Schönbrunn 
weltweit aber einzigartig. 

Leider geriet der Garten im Chaos von zwei 
Weltkriegen in Vergessenheit, er wurde von 
Efeu überwachsen und verlor seine frühere 
Gestalt. Als 1997 japanische Experten den 
Garten untersuchten, mussten sie zunächst 
einmal fünf Lastwagen voll Efeu entfernen. 
Danach wurden verschiedene Elemente 
eines japanischen Gartens entdeckt, wie 
etwa ein für einen japanischen Garten ty-
pisches Handwaschbecken. So konnte ein-
deutig festgestellt werden, dass es sich um 
einen japanischen Garten handelte. 

1998 wurde der Garten umfassend res-
tauriert, sodass er 1999 mit einer Zeremo-
nie eröffnet werden konnte. In dem Jahr 
gedachten Japan und Österreich der Auf-
nahme diplomatischer Beziehungen 130 
Jahre zuvor.
Mit der Durchführung des Herbstfestes 
beim Japanischen Garten wollte die Ja-
panische Botschaft diesen Garten einem 
größeren Personenkreis näherbringen. 
Am Veranstaltungstag kamen mehr als 
tausend Besucher dorthin und hatten 
Gelegenheit einem Gartenspezialisten, 
der eigens aus Japan angereist war, bei 
der Restaurierung des Bambuszaunes zu-
zusehen sowie den Chor der Japanischen 
Schule und ein Koto-Konzert von Fuyuki 
Enokido zu hören. Auf dem Programm 
standen außerdem eine Teevorführung 
von Meisterin Sōmei Fuhrmann und ein 
Origami Workshop. Mitglieder der Musik-
schule Hietzing spielten Wiener Melodien 
auf der Blockflöte. Wir hoffen, dass der Ja-
panische Garten in Schönbrunn auch in 
Zukunft von vielen Menschen als Ort der 
Begegnung zwischen Japan und Öster-
reich geschätzt wird.

Tsuyoshi Kawahara
Direktor des Japanischen

Informations- und Kulturzentrums
der Japanischen Botschaft

Herbstfest beim Japanischen Garten
im Schlosspark Schönbrunn



Unser Netzwerk macht die Welt ein bisschen kleiner. 

Mit pro-aktiver Betreuung durch unsere Mitar beiter in  
Ihrer Nähe und einem glo balen Netz im Hintergrund  
liefert Ihnen DB Schenker, was Sie für Ihre Aufgaben 
brauchen: Lösungen. Auf allen Verkehrs trägern und welt-
weit über eigene Nieder lassungen. Erfahren Sie mehr 
über echte Lösungsvielfalt auf www.dbschenker.com/at 
oder unter +43 (0) 5 7686-210900
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D
as ist das Wiener Horn von Wolf-
gang Tomböck, Jungwirth Baujahr 
2012,“ kommentiert eine Japane-

rin das Backstage-Foto auf der Facebook-
Seite der Wiener Philharmoniker – die 
japanischen Fans des weltberühmten 
Orchesters kennen die Instrumente ihrer 
Lieblingsmusiker ähnlich gut wie Stones-
Fans die Gitarren von Keith Richards. 
Tatsächlich pflegen die Philharmoniker 
zu Japan bereits seit vielen Jahren eine 
besonders enge Beziehung. Jedes Jahr 
steht eine Tournee mit Konzerten in 
Tōkyō und noch weiteren Städten auf 
dem Programm, das japanische Publi-
kum nimmt die Musiker immer wieder 
herzlich und begeistert auf, viele Freund-
schaften entwickelten sich.

Nach der Tsunami-Katastrophe im März 
2011 entstand bei den Musikern da-
her verständlicherweise schon bald der 
Wunsch, der japanischen Bevölkerung 
in dieser schweren Zeit zu helfen. Ge-
meinsam mit dem langjährigen Partner 
Suntory Foundation for Arts wurde der 
Vienna Philharmonic and Suntory Music 
Aid Fund ins Leben gerufen. Zu diesem 
Zweck spendeten beide Parteien je 100 
Millionen Yen, fast eine Million Euro. Aus 
dem Fonds werden über mehrere Jahre 
hinweg verschiedene Benefizaktionen in 

Vienna Philharmonic and Suntory 
Music Aid Fund

„Musik hat die Kraft Stimmungen und Emotion 
zu verändern. Sie kann uns in jeder Lebens-
lage berühren und uns das Gefühl von Freude, 
Hoffnung aber auch Unendlichkeit geben. Des-
halb ist sie für jene Menschen, die ein schweres 
Schicksal durch Krankheit oder Naturkatas-
trophen zu tragen haben, besonders wichtig. 
Das Problem dabei ist, dass jene Menschen oft 
schwer zu erreichen sind. Darum wurde der 
Vienna Philharmonic and Suntory Music Aid 
Fund errichtet.“

Andreas Großbauer, Vorstand der Wiener Philharmoniker

alle Fotos: ©  Suntory Foundation for Arts

„
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den vom Tsunami betroffenen Regionen 
finanziert.
So besuchen zwei Mal im Jahr eini-
ge Musiker der Wiener Philharmoniker 
Städte wie Sendai, Iwanuma, Ogawara 
(Präfektur Miyagi), Hanamaki, Kamaishi 
(Iwate) oder Minamisoma (Fukushima). 
Ein Schwerpunkt des Projektes liegt beim 
Musizieren für und mit Jugendlichen, 
zum Beispiel im Rahmen von Konzerten 
für Kinder. Diese Konzerte, oft spielen die 
Musiker zwei an einem Tag,  finden meist 
in Turnsälen statt – eher ungewöhnliche 
Auftrittsorte für einen Philharmoniker, 
aber „es ist immer schön für Kinder und 
Jugendliche zu spielen“, meint Daniel 
Froschauer, Stimmführer der Ersten Vi-
olinen. Er ist einer der fast dreißig Mu-
siker, die bereits an den Aktivitäten des 
Music Aid Fund teilgenommen haben, 
und sich dabei auch um die organisato-
rischen Belange des Projektes auf Seiten 
des Orchesters kümmert. Eine durchaus 
zeitintensive Aufgabe, denn zusätzlich zu 
den Konzerten unterrichten die Orches-
termitglieder auch mehrere Stunden 
lang Schüler verschiedener Instrumen-
tengruppen und studieren musikalische 
Werke für ein gemeinsames Konzert mit 
ihnen ein. Für die Jugendlichen stellt 
dies eine einmalige Gelegenheit dar, mit 
Profis zu musizieren, die extra zu diesem 
Zwecke tausende Kilometer gereist sind. 
Und die Kinder sind begeistert – nach 

dem Unterricht und den Konzerten wer-
den die Musiker erst nach ausgiebigem 
Autogrammschreiben und unzähligen 
Fotosessions mit den Schülern zurück ins 
Hotel entlassen.
Darüber hinaus zeigt das Engagement 
des Orchesters der Bevölkerung in den 
betroffenen Provinzen, dass es auch au-
ßerhalb Japans Menschen gibt, die ihnen 
Trost und Freude spenden wollen.
 „Wer die Musik liebt, kann nie ganz un-
glücklich werden“, sagte einst der Kom-
ponist Franz Schubert. Über die positive 
Wirkung von Musik auf die menschliche 
Seele wurde bereits viel geforscht und 
geschrieben, und auch bei diesem Hilfs-
projekt bestätigen die Reaktionen des 
Publikums diese Erkenntnis. So schreibt 
etwa Soloflötist Dieter Flury in seinem 
Bericht zu einem Konzert im Rahmen des 
Music Aid Fund im November 2012 über 
seine Begegnungen mit dem Publikum:  
„Beim Schlusskonzert gab es Applaus 
nach jedem Satz, viele freundliche Men-
schen sowie auch einzelne berührende 
Rückmeldungen wie jene von einer Frau, 
die ihren Mann im Tsunami verloren hat-
te. Sie konnte seither nicht mehr Musik 
hören; das Konzert durchbrach jedoch 
diese Blockade, sie sagte, es habe ihr den 
Weg zurück zur Musik geöffnet.“
Die Musiker selber nehmen nicht nur 
die Dankbarkeit und Begeisterung der 
Bevölkerung mit, sondern auch zahlrei-
che bleibende Eindrücke: „Einmal haben 
wir in einer kleinen Stadt gespielt, in der 
durch den Tsunami zirka 800 Menschen 
ihr Leben verloren haben. Die Konzerthal-
le dort hat zufälligerweise auch eine Ka-
pazität von 800 Personen. So bekommen 
solche Zahlen auf einmal eine greifbare 
Bedeutung“, erzählt Daniel Froschauer.
Auch das Musizieren bei Gedenkzeremo-
nien gehört regelmäßig zum Programm, 
wie etwa im November 2012 an einem 
Schrein in Natori: „Nach Erdbeben, Brand-

katastrophen oder Kriegsverwüstungen 
bleiben Trümmerfelder, nach einem Tsu-
nami bleibt nichts bis auf kaum sichtbare 
Spuren von Grundmauern. Irgendwo ein 
Hügel mit Schutt, auf einem anderen 
Hügel allerlei Schiffe übereinander. [….] 
Trotz leichtem Regen spielten wir auf 

dem kleinen Hügel, wo außer dem Torii 
und den Stufen kaum mehr etwas an den 
Schrein erinnert, der dort stand“, schreibt 
Dieter Flury. Ein Foto dieser Zeremonie 
zierte wenig später das Titelblatt der Asa-
hi Shimbun, einer der größten Zeitungen 
Japans. Die mediale Aufmerksamkeit ist 
groß, auch bei den Konzerten ist stets 
eine beachtliche Zahl Journalisten vor 
Ort, Interviews am laufenden Band sind 
für alle Beteiligten an der Tagesordnung 
– der Music Aid Fund ist in Japan vielen 
Menschen ein Begriff. „Ich werde immer 
wieder von Japanern auf der Straße an-
gesprochen, die sich einfach nur bedan-
ken wollen, dass wir mit diesem Projekt 
zu ihnen kommen“, schildert Daniel Fro-
schauer.
So leisten die Wiener Philharmoniker mit 
den ihnen zur Verfügung stehenden Mit-
teln einen Beitrag dazu, den Menschen in 
Japan, die ihnen so viel Zuneigung und 
Begeisterung entgegenbringen, in ei-
ner schwierigen Zeit zur Seite zu stehen. 
Ganz nach den Worten, die Ludwig van 
Beethoven seiner berühmten Missa so-
lemnis voranstellte: „Von Herzen – möge 
es wieder zu Herzen gehen.“

Mag. Monika Gaubinger
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I
n der direkten Übersetzung heißt 
Ningyō einfach: „menschliche Form“. 
Puppen haben eine lange Tradition im  

japanischen Alltagsleben und sind auch 
im modernen Japan besonders von spe-
ziellen Festen, wie z.B. Hinamatsuri oder 
Kodomo no Hi, nicht wegzudenken.
In der friedlichen Tokugawa-Zeit Japans 
(1603-1869) war der Lebensstandard des 
Volkes nach und nach gestiegen, und das 
hatte unter anderem auch dazu geführt, 
dass man Luxusartikel aus Washi-Papier 
erzeugte. Die Puppe ist ein Beispiel dafür. 
Anfänglich war ihre Gestaltung noch pri-
mitiv – aus weißem Papier wurde einfach 
eine Menschengestalt ausgeschnitten. 
Man glaubte, dass diese Puppen Krank-

heiten abwehren könnten und warf sie 
zu diesem Zweck in einen Fluss, damit 
sie (und mit ihnen die Krankheit) wegge-
spült würden.
Im Laufe der Zeit wurde das Äußere der 
Puppen verändert, man verwendete nun 
nicht mehr weißes Papier alleine, sondern 
auch solches in hübschen Farben und mit 
Mustern. Die Puppen wurden mit Kimo-
no und Obi bekleidet und so dem Men-
schen noch ähnlicher gemacht. Waren es 
zu Beginn nur liegende Puppen, so wur-
den nach und nach auch stehende und 
sitzende angefertigt, deren Körper mit 
Watte ausgestopft und deren Gesichter 
bemalt wurden. 
In der Genroku-Periode (1690-1703) der 
Tokugawa-Zeit wurden beim Puppenfest 

im Palast erstmals nicht nur Dairibina, kai-
serliche Puppen, sondern auch Diener, 
Musikanten und anderes Palastpersonal 
in Puppenform präsentiert.
Puppen waren auch beim Volk sehr be-
liebt. Ihr Grundmaterial bildeten vor al-
lem Ton, Holz, Stoff und Papier, und ihr 
Aussehen wurde dabei von individuellem 
Geschmack und der unterschiedlichen 
Lebensart der Provinzen des Landes ge-
prägt. 

Anesama - Ningyō
Wie bei allen Puppen war auch die Ge-
staltung  der Anesama-Ningyō („junge 
Frau Puppen“) anfänglich noch primitiv. 
Aus weißem Papier wurden Menschen-

gestalten ausgeschnitten, die jedoch ab 
der Shōwa-Zeit (1926 bis 1989) mit einem 
Obi (Kimonoschärpe) und aufwändigen 
Frisuren plastisch gestaltet wurden.
In den 60er und 70er Jahren des vori-
gen Jahrhunderts entstanden moderne 
Puppenformen, deren bunte und mit 
komplizierten Mustern versehene Be-
kleidung in Japan auch heute noch aus 
Washi des Kōzo-Baumes hergestellt wird. 

Ihre Gesichter werden aus dem feinen 
„Reispapier“  des Ganpi-Baumes gefer-
tigt und sind deshalb nicht bemalt, weil 
man glaubt, dass sie ihren Gesichtsaus-
druck verändern könnten.  Sie könnten 
die Gefühle des Betrachters spiegeln und 
so selbst einen fröhlichen oder traurigen 
Ausdruck zeigen.

Dr. Elisabeth Noisser
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Washi – Japanpapier
Das in Japan verwendete, handgeschöpfte Papier, Washi, wurde 
angeblich erstmals im Jahr 111 in China hergestellt. Im Jahr 610 
kam es auch nach Japan, wo es vor allem die Priester zur Nie-
derschrift von buddhistischen Lehrtexten verwendeten. Populär 
wurde es in der Heian-Zeit (783-1184), als man auch die weltli-
che Literatur, die in dieser Zeit zu blühen begann, auf diesem 
Papier niederschrieb. Während der Kamakura-Zeit (1185-1333) 
wurde sehr viel Papier dieser Art auch vom Handel verwendet, 
der in dieser Zeit eingesetzt hatte. Washi gewann immer mehr 
an Beliebtheit, weil man es auch zur Herstellung von verschie-
densten Alltagsgegenständen, wie z.B. für Papierschiebetüren, 
Schiebewände, Kleiderstoffe (z.B. Kamiko, Shifu), lackierte Sup-
penschalen und kleine Tische, Regenschirme, Lampenschirme, 
Spielzeug, Puppen usw. verwenden konnte. In der Meiji-Zeit 
(1868-1912) kam Papier aus Holzschliff in Japan auf und das tra-
ditionell erzeugte Japanpapier verlor seine Rolle als Massengut. 
Seine Produktion wird heute dem Kunsthandwerk zugeordnet.
Dieses spezielle Papier ist mit modernem Papier, wie wir es von 
Zeitschriften und Büchern kennen, nicht zu vergleichen und 
wird aus dem Holz der Bäume Kōzo, Mitsumata und Ganpi her-
gestellt. Oft werden die Fasern der drei genannten Sorten nicht 
nur sortenrein sondern auch in verschiedenen Mischverhältnis-
sen verwendet. 

Die Fasern des Holzes Kōzo, dem Papiermaulbeerbaum, sind 
zwar grob, aber so zäh, dass daraus hergestelltes Washi zum 
Tapezieren von Schiebetüren, für Geschäftsbücher und für viele 
andere Papierwaren verwendet wird. Auch die meisten Puppen 
werden aus Kōzo hergestellt, eben weil dieses Material so stra-
pazierfähig ist. Die Faser des Mitsumata, einer dem Seidelbast 
verwandten Pflanze, ist feiner und verleiht dem Papier mehr 
Glanz, weshalb es auch zur Herstellung von Banknoten verwen-
det wird.
Auch Ganpi ist eine Pflanzenart aus der Gattung Seidelbast. Sei-
ne Faser ist die feinste und längste von allen und deswegen von 
hervorragender Qualität. Aus Ganpi wird das besonders feine 
„Reispapier“ hergestellt. 

Dr. Elisabeth Noisser

© Dr. Elisabeth Noisser

Unter diesem Titel beschrieb Frau Miyako 
Mitsuji in ihrem zweiten Vortrag in Wien das 
Leben des bekannten japanischen Kom-
ponisten und Dirigenten Kōsaku Yamada 
(9.6.1886 – 29.12.1965).
Anlässlich seines 50. Todestages fand am 
11. September 2015 im Festsaal der BV 
Hietzing eine Gedenkveranstaltung mit 
Musik statt. Frau Miyako Mitsuji, mittler-
weile selbst 87 Jahre alt, war seine lang-
jährige Sekretärin und konnte dadurch in 
ihrem Vortrag ein sehr persönliches Bild 
von Kōsaku Yamada zeichnen.
Gemeinsam mit den Künstlern, die die 
musikalische Seite des Komponisten auf-
leben ließen und der humorvollen Mode-
ration von Evelin Lackner konnten mehr 

als 140 Gäste einen sehr gelungenen 
Abend genießen.
Künstler: Taeka Hino (Mezzosopran), Ha-
rumichi Fujiwara (Tenor), Eiji Yoko (Tenor), 
Hiromi Mitsuji Landerl (Klavier), Wolfgang 

Landerl (Violine) und das Ensemble Pas-
torale.
Veranstalter: GEKKAN-WIEN, Co-Veran-
stalter: WIC, Unterstützung: ÖJG und BV 
Hietzing, Wien.
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A
m 19. Mai 2015 hielt Herr Fumihi-
ko Maki den Vortrag „Towards the 
Construction of Space“ im Kuppel-

saal der TU Wien. Fumihiko Maki ist ein 
weltbekannter Architekt aus Japan, der 
die Japanische Moderne Architektur seit 
über 60 Jahre führend begleitet. In die-
ser Zeit hat er in der ganzen Welt gebaut. 
Sein jüngstes Projekt war das „4 World 
Trade Center“ in New York, davor wurden 
das „Aga Khan Museum“ in Toronto und 
„The Bihar Museum“ in Patna, Indien ver-
wirklicht. Diese drei Projekte wurden un-
ter anderem in diesem Vortrag gezeigt. 
Der Kuppelsaal war mit ca. 300 Studen-
ten, Architekten und auch anderen Zu-
hörern, die Makis Arbeit bewundern, gut 
gefüllt. Auch Frau Dr. Jutta Stefan-Bastl, 
die ehemalige Österreichische Botschaf-
terin in Japan war anwesend, denn die 
Österreichische Botschaft in Tōkyō war 

ebenso von Herrn Maki geplant worden. 
Nach seinem Vortrag kamen von den an-
wesenden Architekten und Architektur-
studenten viele Fragen, z.B. „Was ist für die 
heutige Architektur wichtig?“ oder „Was 
müssen Architekten tun, um die nächs-
te Ära einzuleiten?“. Fumihiko Maki gab 
zu diesen Fragen keine konkreten Ant-
worten, da es seiner Meinung nach die 
Aufgabe aller Architekten ist, selber neue 
Antworten zu finden. Scherzhalber hatte 
er dabei auch auf sein Alter von 86 Jah-
ren hingewiesen. Er gab aber trotzdem 
zwei der wichtigsten Grundlagen seines 
Denkens preis: In jedem Projekt wäre 
das Handwerk zu respektieren und den 
Menschen müssten immer gute Räume 
geschaffen werden. Diese Schlüsselworte 
hat uns der Pritzker-Prize Träger hinterlas-
sen und damit den Abend in Wien been-
det.

In der Planungswerkstatt der Stadt Wien 
wurde am 17. Juni 2015 von Kei Mino-
hara der Vortrag „Vom Feudalismus zur 
Moderne/ Vom Wachstum zur Reife – Die 
städtebaulichen Veränderungen Japans 
von der Vergangenheit zur Gegenwart 
und in der Zukunft” gehalten. Herr Mino-
hara ist ein international renommierter 
japanischer Stadtplaner und sprach für 
die Architekten und Stadtplanungsex-
perten der Wiener Stadtverwaltung. 
In seinem Vortrag präsentierte er die 
Geschichte der städtebaulichen Ent-
wicklungen des letzten Jahrhunderts in 
Tōkyō, beginnend mit der Meiji-Periode. 
Damals öffnete sich Japan dem Westen 
und begann sich mit der Architektur 
und der Stadtentwicklung europäischer 
Prägung auseinanderzusetzen. Dieser 
Prozess hält mehr oder weniger bis heu-
te an.

Fumihiko Maki und Kei Minohara
zwei japanische Legenden aus der internationalen Architekturszene

 © Manfred Gräber
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Bezugnehmend auf die Geschichte und 
deren Hintergründe erklärte Herr Mino-
hara, was sich im letzten Jahrhundert 
ereignet hatte und wie sich das heutige, 
moderne Tōkyō in Zukunft weiterentwi-
ckeln könnte. Zur selben Zeit, in der bei-
spielsweise Wien als typische Vertreterin 
einer historischen, europäischen Stadt 
von gleichmäßigem Wachstum geprägt 
wurde, musste Tōkyō dreimal, gleichsam 

aus dem Nichts, vollständig wieder auf-
gebaut werden.
Das erste Mal in der Meiji Ära, als sich Ja-
pan erstmals dem Westen geöffnet hatte, 
um die europäische Lebensweise, aber 
auch Architektur und Stadtplanung zu stu-
dieren und zum Teil auch zu übernehmen.
Das zweite Mal nach dem verheeren-
den Kantō-Erdbeben, einem der größten 
Erdbeben in der Geschichte Japans, als 
Tōkyō durch die nachfolgenden Brände 
dem Erdboden nahezu gleichgemacht 
worden war, und schließlich zum dritten 
Mal nach dem 2. Weltkrieg, als Tōkyō voll-
ständig zerbombt und niedergebrannt 
worden war.
Vor allem während der Zeit der weltweit 
außerordentlichen wirtschaftlichen Ent-
wicklung der 1960er und 70er Jahre kam 
es zu einem rasanten Wachstum in Tōkyō, 
das von der Regierung nahezu unkontrol-
lierbar war. Gleichzeitig entstanden eine 
große Menge privater Initiativen, durch 
die Japan zu einem der erfolgreichsten 
Player in der Welt wurde. Im Gegenzug 
dazu hat sich Japan durch diese, von der 
Politik weitgehend unkontrollierten Ent-
wicklung, viele zukünftige Probleme ein-
gehandelt.
Kei Minohara, der sowohl in der Regierung 
als auch als freier Stadtplaner mehr als ein 
halbes Jahrhundert in Japan gewirkt hat, 
sieht gerade jetzt, in Verbindung mit den 

Olympischen Spielen 2020 in Tōkyō die 
große Chance, eine neue Stadtentwick-
lungsperiode einzuleiten. Seiner Meinung 
nach muss sich Tōkyō auf die Suche nach 
besserer Lebens- und Umweltqualität be-
geben. Auch Wien hat gerade diese bei-
den Schwerpunkte in seiner Entwicklung 
zum Ziel. Beide Städte, so unterschied-
lich sie auch sein mögen, zeichnen sich 
jetzt schon durch eine besonders hohe 

oben: 4 World Trade Centre, New York

rechts: Aga Khan Museum, Toronto

 © Manfred Gräber  © Manfred Gräber

© Shinkenchiku-sha

© Tectonic

 F. Maki und M. Tsutsui-Nairz R. Ziegler, M. Tsutsui-Nairz und K.Minohara
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D
er in der Mongolei geborene 
Yokozuna Hakuhō schreibt im 
Jahr 2015 Sumō-Geschichte. Er 

gewinnt nicht nur das Turnier im Janu-
ar in Tōkyō, sondern auch im März in 

Hakuhō gewinnt das Januar-Turnier 2015. Es ist sein 

33. Turniersieg. Der legendäre Rekord von Yokozuna 

Taihō von 32 Turniersiegen ist gebrochen.

Ōsaka und im Juli in Nagoya. Im Januar 
übertrifft er mit seinem 33. Turniersieg 
den bisherigen Rekord von Yokozuna 
Taihō, der 1960 bis 1971 32 Turniere 
gewonnen hatte. Yokozuna Chiyonofuji 

Hakuhō mit Siegespokal Tennoshihai

Lebensqualität aus. Tōkyō und Wien sind 
bestrebt diese Qualitäten weiter zu entwi-
ckeln, um den Menschen auch in Zukunft 
ein lebenswertes Umfeld im Einklang mit 
Natur und Gesellschaft bieten zu können.

6 wesentliche Punkte für die
 Zukunft der Stadtplanung von Tōkyō
(Kei Minohara) 

1.  Die Rückgewinnung des Zuganges zur 
Waterfront, sowie die Verbesserung der 
bestehenden Umwelt der See- und 
Flusslandschaft zur Erhöhung von Le-
bensqualität - entsprechend dem Vor-
bild aus der Zeit vor Edo.

2.  Ehrliche Bemühung Tōkyōs in bessere 
Technologien und Gestaltungen zu 
investieren, um einer fortschrittlichen, 
ökologischen Metropole zu entspre-
chen. Das bedeutet die ökologische 
Landschaftsplanung und die Realisie-
rung von experimentellen Projekten zu 
forcieren.

3.  Die Entwicklung von Modellen im 
Wohnhausbau unter dem Gesichts-
punkt der rasch ansteigenden Überal-
terung der Bevölkerung in Verbindung 
mit dem olympischen Dorf 2020.

4.  Die flächendeckende Reformierung 
des Fußgängerverkehrs im Zusammen-
hang der Verbindungen von öffentli-
chen Verkehrssystemen mit hochqua-
litativer Schnittstellengestaltung der 
unterschiedlichen Verwaltungen.

5.  Die Darstellung und Umsetzung von 
beispielhaften Modellen in der angren-
zenden Umgebung der olympischen 
Einrichtungen z.B. die Entwicklung von 
nachhaltigen Gemeinschaften mit an-
gemessenen öffentlichen Einrichtun-
gen und Dienstleistungen für ein fort-
schrittliches Nachbarschaftsprogramm 
zwischen den Zonen mit sinkender 
Dichte im suburbanen Raum und dem 
gleichzeitigen Bevölkerungswachstum 
im Zentrum von Tōkyō.

6.  Gestaltung einer Verbindung zu den 
lokalen Gemeinschaften außerhalb 
des Großraumes der Metropole Tōkyōs 
durch Aktivierung der vorhandenen 
Ressourcen, Nutzung von Holzkonst-
ruktionen und z.B. der Errichtung von 
Biomasseenergieanlagen mit Holz als 
Grundstoff.

Miyako Tsutsui-Nairz, M.Arch

alle Fotos: © Manfred Deutschländer
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war 1991 bis auf einen Turniersieg her-
angekommen. Seither galt dieser Rekord 
aber nahezu als unerreichbar. Takanoha-
na, der letzte Japaner, der den höchsten 
Rang im Sumō erreichte, stoppte bei 22, 
Asashōryū, der erste mongolische Yo-
kozuna, siegte bei 25 Turnieren. In den 
1970er und 1980er Jahren war Yokozuna 
Kitanoumi mit 24 Siegen am nächsten. 
Hakuhō zeichnet sich durch eine un-
glaubliche Stabilität aus. Fast bei jedem 
Turnier ist er entweder Sieger oder zu-
mindest auf dem zweiten Platz. Er gibt 
wenige Kinboshi ab. Kinboshi (golde-
ner Stern) gibt es für einen Maegashira, 
das ist der fünfthöchste Rang im Sumō, 
wenn er einen Yokozuna besiegen kann. 
Bisher ist er auch von Verletzungen ver-
schont geblieben. Taihō, Chiyonofuji 
und Takanohana hatten schwere Verlet-
zungen. 
Yokozuna aus verschieden Zeiten mit-
einander zu vergleichen, ist nicht leicht. 
Wer ist der Beste? Die Ergebnisse allein 
werden diese Frage auch nur zum Teil 
beantworten können. In der modernen 
Sumō-Geschichte seit 1960 ist Hakuhō 
zweifellos an der Spitze. Das hohe Ni-
veau in fast allen Turnieren, das Sieg-
Niederlagen-Verhältnis, seine Anzahl an 
ersten und zweiten Plätzen sprechen für 
sich. 
Manfred Deutschländer, mein Freund aus 
Wiesbaden, Deutschland, kennt Hakuhō 
schon seit mehr als zehn Jahren, als er 
noch in den unteren Rängen kämpfte 
und nur ganz wenige diese großen Erfol-
ge für möglich gehalten haben. Die Fo-
tos zu diesen Zeilen sind zum großen Teil 
aus dem privaten Bereich und daher ein-
zigartig. Hakuhō wurde in der Mongolei 
am 11.3.1985 als Mönchbatyn Dawaad-
schargal geboren. Sein Vater, Dschigd-
schidiin Mönchbat, war ebenfalls Ringer. 
1968 Silbermedaillengewinner im Frei-
stilringen und dann mehrfacher großer 
Champion beim mongolischen Ringen 
Bökh und gilt in der Mongolei als Nati-
onalheld. Im Juli 2015 wurde Hakuhō 
in der Heimat groß gefeiert und vom 
Staatspräsidenten empfangen. Zu sei-
nen Ehren gab es auch ein Turnier im 
mongolischen Ringen. 
Aus japanischer Sicht ist anzumerken, 
dass es im Januar 2006 durch Ōzeki 
Tochiazuma den letzten japanischen 
Turniersieger gab. Seither dominieren 
die Mongolen. Neben Hakuhō noch die 

Kaisei, M. Deutschländer, Hakuhō und Kyokutenho

beiden anderen Yokozuna Harumafuji 
und Kakuryū. Mit Ōzeki Ternunofuji steht 
schon ein weiterer Mongole am Sprung-
brett zum höchsten Rang. 
Bleibt zum Schluss noch eine persönli-
che Bemerkung: Es ist Yokozuna Hakuhō 
zu wünschen, dass er diese großartige 
Karriere auch rühmlich beenden kann 
und das Ende nicht zu sehr hinauszö-
gert. Sollte er eine Schwäche erkennen, 
wäre ein schneller Rücktritt die beste 
Entscheidung.

Berthold Steinschaden

oben: Hakuhō mit Tai (Glücksbrasse)

links: Hakuhōs Vater

unten: mongolisches Ringen

 von bis  Turniersiege zweite Plätze

Yokozuna Hakuhō 2007-laufend 35 19
Taihō 1961-1971 32 12

Chiyonofuji 1981-1991 31 11

Asashōryū 2003-2010 25 8

Kitanoumi 1974-1985 24 16

Takanohana 1995-2003 22 16
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„Highlights of Japanese Kampo Medicine 
– Traditional Knowledge, Modern Research 
and Clinical Practice“ war der Titel eines 
Kongresses, der im Juni über 80 Teilneh-
mer aus acht Ländern (Brasilien, Deutsch-
land, England, Israel, Saudi-Arabien, den 
USA und natürlich Japan) nach Wien 
gelockt hatte. Auch namhafte   Gesund-
heitsbehörden (WHO, AGES), sowie in- 
und ausländische Sponsoren waren da-
bei vertreten.

Als Kongressort mit großzügigem Flair 
war das Hotel de France ausgewählt wor-
den. Der Veranstalter, die Internationale 
Gesellschaft für Traditionelle Japanische 
Kampo-Medizin mit Sitz in London be-
traute den Wiener Arzt Dr. Bernd Kostner 
mit der Planung vor Ort. Als langjähriger 
Lektor der Medizinischen Universität Graz 
und Leiter der ärztlichen Kampo-Ausbil-
dungen in Österreich engagiert er sich 
seit vielen Jahren für die japanische Medi-
zin. Ärztegesellschaften aus Deutschland, 
Österreich und Japan, darunter die „Japan 
Society for Oriental Medicine“, traten als 
Kooperationspartner auf. Die Stadt Wien 
förderte die Veranstaltung großzügiger-
weise ebenso wie nationale und interna-
tionale Sponsoren.

Die auf der traditionellen chinesischen 
Arzneitherapie basierende Kampo-Medi-
zin hat sich seit Jahrhunderten zu einer 
eigenständigen Heilkunst entwickelt, 
welche die kulturellen Aspekte Japans 
verinnerlicht hat und beispielgebend in 
das japanische Gesundheitssystem inte-
griert worden ist. Die zum Unterschied 
zu China vergleichsweise frühe Industria-
lisierung hat in Japan dazu geführt, dass 
hochwertige, standardisierte Arzneipflan-
zenextrakte produziert werden konnten 
und die Krankenversicherungen diese in 
ihren Erstattungscodex aufgenommen 
hatten. Einer landesweiten Umfrage nach 
verschreiben bis zu 90% aller Mediziner in 
Japan gelegentlich oder häufig Kampo-
Arzneien, welche auch mit modernen 

Methoden erforscht werden. Viele Spitä-
ler und Universitätskliniken haben eine 
eigene Kampo-Abteilung. Hohe Kosten 
im Gesundheitssystem, die durch die sin-
kende Geburtenzahl und die fortschrei-
tende Überalterung der Gesellschaft 
entstanden sind, gelingt es heute auf die-
sem Weg einzusparen. Denn ein Kampo-
Arzneimittel ist dazu geeignet, viele chro-
nische Beschwerden zu lindern oder zu 
kurieren und die Nebenwirkungen sind 
zu vernachlässigen.

Die Vortragsthemen waren schwer-
punktartig in vier Bereiche aufgeteilt 
worden: Historische und anthropologi-
sche Aspekte, experimentelle und klini-
sche Forschungen, Standardisierung und 
Lehre, sowie Internationale Aspekte. Es 
würde den Rahmen sprengen, hier alle 

Vorträge aufzuzählen, daher soll im Fol-
genden eine kleine Auswahl die grosse 
Bandbreite aufzeigen:

Der Medizinhistoriker Dr. Wolfgang Mi-
chel-Zaitsu, emeritierter Professor der 
Kyūshū Universität in Japan, berichtete 
über die gegenseitige Beeinflussung der 
europäischen und ostasiatischen Medi-
zin im 17. Jahrhundert. Er demonstrierte 
die geschichtlich früh erfolgte Synthe-
se aus westlich-naturwissenschaftlicher 
und fernöstlich-philosophischer Weltan-
schauung in der japanischen Medizin, 
welche später die Integration der traditi-
onellen Kampo-Medizin in die moderne 
Medizin erleichterte.

Der Kinderarzt Dr. Naoki Hashizume von 
der Abteilung für Kinderchirurgie in Kuru-

Bericht über das
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    Wir freuen uns 
auf Ihren B esuch!

me zeigte anhand von MRT-Aufnahmen, 
dass sich Lymphangiome bei Kindern 
durch Kampo-Arzneimittel nachweislich 
rückbilden können.

Der Pharmakologe Kenny Kuchta er-
brachte den molekularbiologischen 
Nachweis, dass sich die Wirkstoffe bei 
japanischen und europäischen Heilpflan-
zen derselben Gattung deutlich unter-
scheiden können. Beispielgebend ging 
es um die Pflanze Leonurus japonicus 
(Herzgespann), welche den Diabetes-
Stoffwechsel beeinflusst, während die 
in Europa heimische Pflanze das Neuro-
transmitter-System beeinflusst.

Die aus Kanazawa kommende Kinderchi-
rurgin Keiko Ogawa berichtete von Kin-
dern, bei denen durch die Kampo-Medi-
zin die Lebensqualität nach Chemo- und 
Strahlentherapien deutlich verbessert 
werden konnte.

Nenad Kostanjsek von der Abteilung 
für Gesundheitsstatistik der Weltgesund-
heitsorganisation WHO und Kenji Wata-

nabe vom Zentrum für Kampo-Medizin 
der Keio Universität in Tokio ist es zu 
verdanken, dass erstmals Diagnosen tra-
ditioneller Medizinsysteme in den inter-
nationalen Diagnoseschlüssel (ICD-11) 
inkludiert werden können. Dies erleich-
tert künftig die medizinische Erforschung 

traditioneller Therapien und deren Ab-
rechnung über Versicherungsträger.

Die Pharmakologin Astrid Obmann von 
der Abteilung für Pflanzenprodukte der 
österreichischen  Zulassungsbehörde für 
Arzneimittel (AGES) erklärte die rechtli-
chen Rahmenbedingungen für pflanzli-
che Arzneimittel in der EU, welche durch 
viele Auflagen zahlreiche Hürden für asia-
tische Produkte bereithält.

Der Webdesigner Takuya Furukawa lei-
tet ein digitales Projekt in England, wel-
ches Laien und Kampo-Experten über In-
ternet, Facebook & Co. zusammenbringt. 
Er hat auch eine mobile Kampo-App für 
Handys umgesetzt.

Den Ausklang bildete ein musikalischer 
und kulinarischer Abend bei einem tradi-
tionellen Wiener Heurigen in Neustift. Aus 
den vielen, begeisterten Rückmeldungen 
konnte man auf eine erfolgreiche Veran-
staltung schließen.

Dr. med. Bernd Kostner

© Dr. Bernd Kostner
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Die Marimba, ein nach afrikanischen Vorläufern und in 
Guatemala entwickeltes Xylophon (Schlaginstrument 
aus Holz), hat seinen Weg über den asiatischen Kultur-
kreis nach Japan gefunden. 
Anlässlich des „Japan-Tages 16er Fest“ konnte der Bezirks-
vorsteher des 16. Wiener Gemeindebezirks Franz Prokop 
in Begleitung von Herrn Ing. Horst Pauer das   „Hiroshima 
Junior Marimba Ensemble“ begrüßen.
Unmittelbar vor dem 2009 errichteten Hiroshima-Ge-
denkstein vor dem Amtsgebäude am Richard-Wagner-
Platz, zündeten die jungen Musiker ein wahres Feu-
erwerk auf den eigens aus Hiroshima eingeflogenen 
Instrumenten.
Den Anfang machte die Ouvertüre zu „Figaros Hochzeit“ 
von W.A. Mozart, gefolgt von einem Oldie-Ohrwurm der 
Village People-Band aus New York mit Y.M.C.A sowie ja-
panischer Folklore.
Nach vielen „Zugabe“-Rufen folgte als Abschluss der Do-
nauwalzer, der mit höchster Präzision und Enthusiasmus 
vorgetragen und vom Publikum mit nicht enden wollen-
dem Applaus bedacht wurde. 
Alle, die diesem grandiosen Live-Auftritt nicht folgen 
konnten, können bei YouTube andere Videos des Hiro-
shima Junior Marimba Ensemble aufrufen und genießen.
Dank gebührt auch dem Gesandten des Bürgermeisters 
von Hiroshima, Yasumaro Yoshinaka, der dieses groß-
artige Ensemble nach Wien brachte!
 Georg Illichmann

Foto ©Georg Illichmann

in Ottakring beim Stein von Hiroshima

Tokuyama Takashi,
der Shakuhachi-Meister
Meister Tokuyama studierte bei berühmten Shakuhachi-

Lehrern unterschiedlicher Stile, schloss sich aber selbst 

nie einer speziellen Stilrichtung an. Er absolvierte zuerst 

die Studienzweige Kunst und Philosophie an der Keio-

Unversität und erwarb danach zusätzlich noch einen 

Abschluss im Bereich „Shakuhachi Performance“ an der 

Kunsthochschule von Tōkyō. Alle seine Stücke stammen 

aus dem „Kotenhonkyoku“, der alten Sammlung traditio-

neller japanischer Meisterwerke für Shakuhachi.

Meister Tokuyama leitet zurzeit eine Ausbildungsstätte 

für traditionelles Shakuhachi in Tōkyō, die „Honkyoku 

Study Group“, denn heutzutage gibt es in Japan nur 

wenige Musiker, die diese alte Musiktradition am Leben 

erhalten. Im April 1986 reiste Meister Tokuyama erstmals 

nach Amerika, wo er Konzerte und Meisterklassen in Ka-

lifornien abhielt. Er besuchte damals auch San Francis-

co, Marin, Berkeley, Sacramento, Willits, Garberville und 

Chico.

Dr. Elisabeth Noisser

© Tokuyama Takashi
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Shakuhachi
Die Shakuhachi ist eine japanische Bambuslängsflöte, die 
im frühen 8. Jahrhundert aus China eingeführt wurde und 
sich im 17. Jahrhundert zu einem Meditationsinstrument 
zenbuddhistischer Mönche entwickelte. Ihr weicher, ge-
räuschhafter Klang gilt heute als typisch für die traditio-
nelle klassische Musik Japans. Darüber hinaus wird die 
Shakuhachi auch in der modernen westlichen Klassik und 
in der populären Musik eingesetzt.

Das Instrument aus der Familie der Kerbflöten wird über 
eine Anblaskante zum Klingen gebracht. Die verschiede-
nen Tonhöhen werden durch Öffnen und Decken von 
fünf verschiedenen Löchern, durch verschiedene Kopfhal-
tung (meri-kari) und durch unterschiedlichen Blasdruck 
erzeugt.

Gefertigt wird die Shakuhachi aus dem Wur-
zelende des Madake-Bambus. Seine Länge 
beträgt beim Standardinstrument (Stim-
mung in d‘) 54,5 cm bzw. 1 Shaku (尺) und 
8 (八 hachi) Sun (寸), wovon sich der Name 
ableitet. Shakuhachi werden von kleiner 1,5 
(Stimmung in g‘) bis größer 2,4 Shaku Länge 
(Stimmung in a) hergestellt.

Die Shakuhachi stammt von der chinesi-
schen Xiao ab und kam mit der chinesi-
schen Hofmusik Gagaku nach Japan. Dort 
wurde sie zunächst nach der mündlich 
überlieferten Honkyoku-Tradition in den 
dortigen Gagaku-Ensembles verwendet, 
wo sie aber wegen ihrer relativ geringen 
Lautstärke schnell in den Hintergrund rück-
te und schließlich im 11. Jahrhundert verschwunden war.

In der Edo-Zeit (1603–1868) tauchte die Shakuhachi 
wieder auf und wurde zum Instrument der zenbuddhis-
tischen Fuke-shū, einer Sekte von wandernden Bettel-
mönchen, die ehemals Samurai waren, und erfuhr dabei 
eine starke Veränderung in ihrem Gebrauch: unter den 
Fuke-Wandermönchen galt die Shakuhachi nicht mehr 
als Musikinstrument (gakki), sondern wurde zu einem re-
ligiösen Werkzeug (hōki) und bildete den Mittelpunkt von 
Meditationsübungen. Der Gebrauch der Flöte war streng 
begrenzt: Man durfte sie weder in Konzerten spielen, 
noch war es einem Außenstehenden gestattet, ihr Spiel 
zu hören. Außerdem war es nicht erlaubt, sie zusammen 
mit anderen Instrumenten zu spielen. Allein ihr Gebrauch 
als „geistliches Werkzeug“ war zugelassen, denn nur durch 
das Spiel der Shakuhachi war es den Mitgliedern der Sekte 
möglich, zur wahren Erleuchtung zu gelangen. Die Musik 
der Shakuhachi war und ist im Wesentlichen eine Atem - 
Klang - Meditation. Die zentrale Praxis der Meditation im 

Sitzen (Zazen) wurde derart gewandelt, dass der mittels der 
Flöte zum Klingen gebrachte Atem dem Tanden entspringt 
(Suizen). Die Musik wird dadurch zu einer gedehnten Atem-
melodie, die durch ihre Langsamkeit viel Raum gibt, um 
feine Klangdifferenzierungen und Tonübergänge auszuge-
stalten und welche sich immer am Atem orientiert.

Die Shakuhachi bietet durch ihre besondere Anblastech-
nik sehr viele Möglichkeiten, den einzelnen Ton zu ge-
stalten: Tonhöhen-Vibrato, verschiedene Klangfarben, als 
kämen sie von ganz unterschiedlichen Instrumenten und 
erstaunliches Lautstärke-Volumen, denn sowohl tiefe als 
auch hohe Töne können sehr zart, aber auch relativ kräftig 
gespielt werden.

 
Weil der Bläser dem Ort der Tonentstehung 
ganz nahe ist und weil er ohne technische 
Hilfsmittel, wie etwa dem Luftkanal der 
Blockflöten, an dieser Entstehung aktiv be-
teiligt ist, kann die Musik sehr direkt zum 
Träger und Ausdruck dessen werden, was 
im Spieler lebt.

Die von den Fuke-Mönchen (Komusō) kom-
ponierten Stücke werden unter dem Begriff 
„Honkyoku“ zusammengefasst und bilden 
bis heute die am meisten verehrte Shakuh-
achi-Musiktradition.

Im Zuge der Meiji-Restauration wurde 1871 
die Fuke-Sekte verboten, und damit auch 
das Spielen der Shakuhachi zu religiösen 
Zwecken. Da aber die Lehrer des Instru-

ments nicht auf ihren Lebensunterhalt verzichten wollten 
und konnten, wurde so seine Säkularisierung vorangetrie-
ben. Bereits in der Edo-Periode hatte die Shakuhachi im 
Sankyoku-Ensemble zusammen mit Koto und Shamisen 
Eingang in die höfische Musikkultur gefunden. 

Die Shakuhachi-Spielweise des 20. Jahrhunderts basiert 
auf drei unterschiedlichen Lehrtraditionen:

 ●  die Kinko-Schule, die vor allem traditionelle Kom-
positionen lehrt,

 ●  die Tozan-Schule, die einen größeren Einfluss 
westlicher Musik erkennen lässt, und

 ●  die Myōan-Schulen, welche die Tradition der Fu-
ke-Sekte fortsetzen.

Die Shakuhachi ist eines der bekanntesten asiatischen Mu-
sikinstrumente und wird sowohl von asiatischen als auch 
von westlichen Komponisten in ihren Werken verwendet.

Dr. Elisabeth Noisser
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3/15 Termine und Infos

Oktober

Termine Herbst / Winter

15. 10. - 18.10.  „Aus Liebe zu Blumen zu Freundschaft durch Blumen“

 30 Jahre Ikebana International Vienna Chapter 223

 Eröffnung: Donnerstag, 15. Oktober 2015, 19 Uhr

 Ausstellung: Freitag und Samstag  10 – 18 Uhr, 

 Sonntag 10 – 16 Uhr

 Ort:  Studio Galerie  Doris  Wolf,  Hardtgasse  7/6, 1190 Wien

22.10. Japanische Kultur und Religionen

 Vortrag von Hideo Okamoto mit japanischen Liedern von Yuka Shimeno (Sopran)
 Beginn:18:30

 Japanisches Informations- und Kulturzentrum, Schottenring 8, 1010 Wien

 Eintritt frei, jedoch Anmeldung ab 5.10. erforderlich:

 01-5338586

4.11. Musik aus Japan – von bekannten Melodien bis zur traditionellen Musik des Shakuhachi

 mit Tokuyama Takashi

 Beginn: 18:30 

 japanisches Informations- und Kulturzentrum, Schottenring 8, 1010 Wien

5.11. Die Geschichte des Shakuhachi – from  ancient to modern

 Tokuyama Takashi,

 Beginn: 18:30 

 Seminarraum 1 der Japanologie Universität Wien, AAKH Campus

 Spitalgasse 2, Hof 2, 1090 Wien 

5. 11. „From Tokyo to Vienna - Crystal fantasy - Klang des Tautropfens“ 

 Klavierabend von Yuko Toyoda

 Gastauftritt Gagaku: Zeremonielle, japanische Hofmusik

 Beginn: 19:30, 

 Bösendorfer-Saal im Mozarthaus Vienna, Domgasse 5, 1010 Wien

05.–07.11. 13. Ikebana-Ausstellung der Sogetsu Study Group Vienna

 Amtshaus Brigittenau

 Festsaal, 1200 Wien

7.11. Shakuhachi:  Originale, geheime Zen (meditative) Musik

 Tokuyama Takashi

 vermutlicher Beginn: 15:00 

 Buddhistisches Zentrum Wien, Fleischmarkt 16, 1010 Wien

12.12. Bōnenkai (Jahresendfeier) der ÖJG
 Restaurant Kojiro-3, Rechte Wienzeile 25-27, 1040 Wien

 Beginn: 19:00

November

Dezember
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SAKAI
taste of Japan

Florianigasse 36
1080 Wien
Tel: +43 (1) 729 6541
www.sakai.co.at

Di–Sa: 12:00–14:30  
       & 18:00–22:00
So:      11:30–14:30
       (sushi brunch)
        & 18:00–21:00
Mo & Feiert. geschlossen

Ab Januar 2015 haben wir auch Sonntag abends 
geöffnet und bieten neben der Abendkarte auch 
ein spezielles Sonntags-Kaiseki-Menü an.

Termine und Infos 3/15Die ÖJG freut sich die Erstellung einer neuen Website bekanntzugeben!
Bitte besuchen Sie uns auf www.oejg.org
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Vereine als Mitglieder

Die Wiener Kyudogruppe 

GAKO (=Bergtiger) prakti-

ziert jap. Bogenschießen in 

der Tradition der Heki-ryu 

Bishu Chikurin-ha, wie es 

von Kanjuro Shibata Sensei XX. gelehrt 

wird. Als kaiserlicher Bogenbaumeis-

ter in einer langen Traditionslinie lehrt 

Shibata Sensei Kyudo als Meditation, als 

einen Weg der spirituellen Übung frei 

von Wettkämpfen oder Graduierungen. 

Hp: http://www.gako-kyudo.at

Iaidō ist die 

beinahe 500 

Jahre alte 

Kunst, das 

j a p a n i s c h e 

Schwert zu führen. Die 

Betonung liegt dabei 

auf dem schnellen Zie-

hen des Schwertes und 

dem ersten Schnitt. Das 

SEISHINKAN Dōjō steht 

in der Tradition der Musō Jikiden Eishin 

Ryū, einer Stilrichtung, die um 1560 ge-

gründet wurde. Das Dōjō wird seit dem 

Jahr 2000 erfolgreich von Dr. Elisabeth 

Noisser Kyōshi, 7. Dan Iaidō, geführt. 

www.iaido.at

Im Jahr 2006 wurde Karate-

do Wels von Prof. Mag. Ewald 

Roth gegründet und erhielt 

im europaweit einzigartigen 

Budokan (www.budokan.at) 

eine grandiose Heimat. Der Verein ist dem 

traditionellen Karate der Stilrichtung Sho-

tokan verpflichtet, (gegründet von Funa-

koshi Gichin 1868–1957) und bietet an 4 

Tagen der Woche Trainingsmöglichkeiten 

für alle Altersgruppen und Graduierungen. 

Karate-do Wels ist auch die Heimat für ei-

nige der erfolgreichsten Sportlerinnen und 

Sportler des österreichischen National-

teams, die hier beste Trainingsvorausset-

zungen vorfinden. Ausführliche Infos unter:  

www.karatedo.at

AIKIDO ist eine Kampfkunst, 

die von Morihei Ueshiba 

(1883–1969) aus traditio-

nellen Kriegstechniken der 

Samurai entwickelt wurde, mit dem Ziel 

Menschen mit rechtem Herzen zu formen. 

Trainingszeiten in der Rundhalle Alt-Erlaa 

sind Mo: 21.00, Mi: 18.00 und 19.30, Do; 

20.30 sowie Freitag 19.00. Sie sind jeder-

zeit herzlich eingeladen mitzumachen: 

http://members.chello.at/aikido/

Kyudo, japanisches Bogen-

schießen, schult Körper, 

Geist und Seele. Der Wie-

ner Kyudoverein Seishin 

übt nach den Regeln des Int. Kyudo-

verbands im Wienerberg Kyudojo, 10., 

Eibesbrunnerg.13, winters auch in einer 

Sporthalle. Seminare mit int. LehrerIn-

nen. Zeiten: Mo u Mi abends, Sa nach-

mittags. Nähere Infos u. Kontakt:

www.kyudo-vienna.net 

Tel: 02235-47779 (F. Ruprechter) u. 

0650-7909139 (D. Leopold).

Das Enshiro Dojo 

Wien bietet mit 

den traditionellen, jap. Kampfkünsten 

Aikido, Iaido, Jodo u. den meditativen 

Schulungen Hitsuzendo und Zazen für 

Erwachsene, Jugendliche u. Kinder um-

fassende Möglichkeit zur körperlichen 

und geistigen Entwicklung. Training fin-

det am Mo, Mi, Do, Fr und Sa in der Da-

pontegasse 8, 1030 Wien statt. Anfänger 

und Schnupperer sind willkommen! Infos 

unter: www.enshiro.com

Der Freundschaftsverein 

Hernals - Fuchu unterstützt 

seit 2008 ehrenamtlich den 

Wiener Bezirk Hernals bei der 

Pflege des im Jahre 1992 geschlossenen 

Freundschaftsvertrags mit Fuchu, einer 

Teilstadt Tokyos. Organisiert werden der 

jährlich stattfindende Jugendaustausch, 

interkulturelle Aktivitäten (Ausstellungen, 

Museumsbesuche, Konzerte), Schulpart-

nerschaften und wechselseitige Besuche 

im Rahmen offizieller Begegnungen und 

persönlicher Freundschaften. Weitere In-

formationen: www.freundschaftsver-

ein-hernals-fuchu.at

Chado Urasenke Tankokai 

Austria Association

Der Teeweg der Urasenke 

Schule ist seit Sen Rikyu 

mit dem Zenweg fest verbunden. Nicht 

luxuriöse Gerätschaften und komplizier-

te Zeremonien sind hier wichtig, sondern 

Einfachheit, Achtsamkeit und Empathie 

stehen im Vordergrund. Urasenke Aust-

ria bietet die Möglichkeit diesen Weg zu 

erlernen. Regelmäßige Übungen in Wien 

und Linz, Seminare mit int. LehrerInnen 

werden angeboten.

Infos unter: www.urasenke-austria.at

Das Ikebana International 

Vienna Chapter ist eine 

Zweigstelle der weltwei-

ten Organisation Ikebana 

International. Sie wurde 1956 in Tōkyō 

von Ellen G. Allen mit dem Grundge-

danken „Friendship through Flowers“ 

gegründet und soll Menschen durch die 

Freude an Ikebana verbinden. Die Grup-

pe in Wien wurde 1985 zur Zweigstelle 

(Chapter) der Organisation. Zurzeit sind 

fünf original japanische Ikebana-Stilrich-

tungen darin vertreten: Ichiyō, Ikenobō, 

Mishō, Ohara und Sōgetsu. Als Aktivitä-

ten gibt es gemeinsame monatliche Tref-

fen, Workshops und Ausstellungen. Infos 

unter:

www.ikebana-international.at 

E-Mail: vienna@ikebanahq.org
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Inseratenspiegel · Editorial

Mitteilung des Japanischen Informations- und Kulturzentrums:

Seit Jänner 2014 ist das Japanische Informations- und Kulturzentrum von Montag bis Freitag, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr 
 durchgehend geöffnet. An Samstagen, Sonntagen, österreichischen Feiertagen sowie ausgewählten japanischen 
 Feiertagen sind wir geschlossen.

Editorial:

Da die „Brücke“ dreimal jährlich erscheint, müssten Veranstaltungen mehrere Monate im Voraus angekündigt werden. 
Die meisten Veranstaltungen befinden sich zu diesem Zeitpunkt aber noch in Planung und es kann dadurch zu Ände-
rungen oder auch zu Absagen kommen. Deshalb empfehlen wir Interessierten auf die Ankündigungsseite des Kultur-
zentrums der japanischen Botschaft zu sehen, oder sich in den Emailverteiler für diese Ankündigungen aufnehmen zu 
lassen.  http://www.at.emb-japan.go.jp/Deutsch/veranstaltungen.htm

600 Stück – Leserpro  l: Österreichische Firmen mit Tätigkeit in Japan, 
Japanische Firmen in Österreich, Städte, Gemeinden und Bezirke mit 
Schwesterstädten in Japan, Japaninteressierte Österreicher, in Österrei-
ch lebende Japaner, ausgewählte Institutionen in Japan.
Erscheinungstermine: Jänner, Juni, Oktober – Anzeigenschluss: Ende des  
Vormonats, färbige Inserate als PDF oder EPS, 300 dpi

0,50 Euro/Wort (Worte über 15 Buchstaben sowie Telefon- Faxnummern zählen als zwei Worte)
1,00 Euro/fettgedrucktem Wort (erstes Wort obligat)
5,00 Euro Minimum pro Einschaltung.
Text mit Kennwort „WORTANZEIGE“ an ÖJG, A-1040 Wien, Floragasse 7 oder per E-Mail an: offi ce@oejg.org
Schaltung in der nächsten Ausgabe nach Erhalt der Einzahlung auf Konto ÖJG bei Bank Austria Nr. 00601622806,
Bankleitzahl: 12000, IBAN: AT 96100000601622806, BIC: BKAUATWW. Publikation vorbehalten. Kein „Chiffre“-Service.
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